


lfrznmt im Aationtdpark so 

mancher Baum gefiillt rmd ntn tL 1 

wird. Und trotzdem tm Wald /Uge1 
bl~zbt. 

Es i~t S~ätsomme~. Das I Iintergebi:ge 
ze1gt s1ch von semer schönsten Se1te, 
herrliches klares Wasser, das Wald­

meer im nahezu einheitlichen Grün. 
Die Wälder des Nationalpark Kalk­

alpen wurden wenigstens nachweislich seit 
dem Mittelalter vom Menschen genutzt. 
Früher brauchte man Holzkohle fur die 
Hammer- und Sensenwerke, später Bau­
holz. Ohne Eingriffe des Menschen wür­
den hier Mischwälder aus Fichte, Tanne 
und Buche wachsen. 

Der Mensch hat jedoch die Fichte seit 
jeher gefördert. Man kann sie auf dem 
Wasser transportieren, die Buche ist zu 
schwer und geht unter. 

Die Fichte ist leichter zu pflegen, hat 
eine höhere Wuchsleistung und ist viel­
seitiger zu verwenden. 

Die Fichte hat aber auch einen Be­
gleiter, der mithilft, Holz im Wald abzu­
bauen. Der Fichtenborkenkäfer befallt be­
vorzugt kranke Bäume, wenn aber genug 
Käfer da sind, können auch gesunde 
Bäume befallen und zum Absterben ge­
bracht werden. Fichtenforste sind dabei 
anfalliger als Mischwälder. 

Das wäre im Nationalpark alles kein 
Problem, ja sogar erwünscht. Der Bor­
kenkäfer hält sich jedoch nicht an die 
Grenzen aes Nationa)park una würae 
auch die angrenzenden Privatwälder be­
fallen. Das wieder würde dem National­
park in der Bevölkerung schaden und des­
halb greifen wir in den natürlichen Ablauf 
em. 

Schadholz aus Fichte wird behandelt! 
Dem Borkenkäfer wird dadurch eine mög­
liche Ausbreitung und Vem1ehrung un­
möglich gemacht. 

Windwürfe, Schneebrüche, Lawinen­
holz und vom Borkenkäfer bef:"tllenes 
Holz ernten und verkaufen wir oder wir 
entrinden die Stämme und lassen sie als 
Totholz im Wald. 

• Links: Buchemoald im 
Reicbmminger HirJtergebirge 
• Rechts oben: Siebenschläfer 
• Rechts: Raubfußkauz 
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Die Larven des Borkenkäfers befinden 
sich in der Borke des Baumes. Bei der Ent­
rindung trocknen sie aus und sterben. 

Vom Fichtenforst zum Mischwald 

I n fichtenreichen Jungwäldern werden 
Tanne, Buche und Ahorn von Fichte 
freigeschnitten. Das anfallende Holz 

bleibt im Wald. 
In fichtenreichen Altbeständen helfen 

wir durch unregelmiißiges Auflichten, dass 
sich die Misd1baumarten natürlich ver­
jüngen können. 

Einzelne Flächen überlassen wir dem 
Borkenkäfer. Hier sind wir stiller Beob­
achter der natürlichen Entwicklung. Diese 
Flächen stehen unter verstärkter Aufsicht 
und wir achten darauf, dass sich der Bor­
kenkäfer nicht auf Wälder außerhalb des 
Nationalpark ausbreitet. 

Wir halten ständigen Kontakt mit der 
Forstbehörde sowie in- und ausländischen 
Fachleuten. 

Runter die steile Böschung vom 
Forstweg in den Wald. Stolpern über 
Steine, rutschen auf Ästen. Zum Glück 
habe ich meinen Stachelstecken furs 
nötige Standvem1ögen. Kletten w1d der 
Klebrige Salbei bleiben an der Hose 
hängen. Endlich bin ich bei meinen Mit­
arbeitern. 
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• Oben: Heldbock • Rechts: Altes llolz lebt 

Die Forstfacharbeiter sind gerade dabei 
Fichtenstämme zu entrinden. Sie sind aus 
Göstling in Niederösterreich , arbeiten 
zum ersten Mal hier und sind noch nicht 
mit den Besonderheiten im Nationalpark 
vertraut. 

Es ist heiß, die Arbeiter schwitzen und 
sehen nicht ein, wannn sie wertvolles 
Fichtenholz umschneiden und entrinden 
sollen, um es im Wald als Totholz zu be­
lassen. 

Warum machen wir das? 

T
otholz sind Bäume, die abgestorben 
sind. In unseren bewirtschafteten 
Wäldern sind sie Mangelware. Der-

7.eit beträgt der An teil von to tem H olz im 
Nationalpark 14 Prozent. \Vir versuchen 
diesen Anteil zu heben : 

Sowohl der lebende als o1uch der abge­
storbene Baum ist Lebensraum fü r viele 
Tiere und Pflanzen . 

Ich gehe mit i·neinen Mitarbeitern zu 
einem Baumstamm, der schon vor l~in­
gerer Zeit abgestorben ist: ein e mächtige 
Fichte, die vom Wind geworfen wurde. 
Der Wurzelteller hat einen Durchmc~ser 
von sechs bis sieben Metern, ist aber 
höchstens einen halben Meter dick - ein 
Flachwurzler. 

Im Wurzelteller wachsen Moose, Farne, 
Gräser und junge Bäumchen. Die Rinde 
hat sich bereits gelöst. Die Spuren des 
Borkenkäfers sind nur noch undeutlich zu 
erkennen, daftir sind jetzt andere Insekten 
aktiv. Fraßgänge und Puppenwiegen der 
Bockkäfer sind zu sehen, räuberische In­
sekten auf Beutesuche. Auch Motten, 
Flicgen und Wespen finden in den Fugen 
und Rissen Deck"Ung, Nahrung und Quar­
tier. 

Pilze beginnen mit dem H olzabb.lU. 
Deutlich zu sehen: der rotrandige 
Bawnschwamm mit dem mar­

kanten Pilzkörper und die Schimmelpilze 
auf der feuchten Unterseite des Stammes. 
Auch Schlangen, Eidechsen, Schnecken, 

Mäuse und Vögel finden hier Deckung, 
und Beute. 

Ist künstlich erzeugtes Totholz aber .lt­
traktiv fur d iese Lebewesen, fragen mich 
die Arbeiter. 

Der natürliche Kreislauf wäre so: D er 
Baum stirbt. Nadeln oder Blätter fa llen 
ab. Teile der Krone brechen. Die Rinde 
fällt. M it der Zei t steht der Stamm ent­
astet und entrindet da. Er wird umfa llen, 
zerbrechen und wie unser kü nstliches Tot­
holz am Waldboden verrotten. 

Durch unsere MaHnahme kappen wir 
etwa zwanzig Jahre natürliche Entwick­
lung, d ie Verrettung am Waldboden ist 
jedoch ähnlich. 

Unser Ziel ist eine Totholzmenge von 
50 Festmetern pro H ektar Eingriffs­
fläche. Wichtig sind möglid1st 

dicke, lange Bäume. wenig entastet, kreuz 
und quer geschlägert. D amit sind solche 
Flächen fi.ir I Iirsch, Reh und G.uns wenig 
anziehend und die Verjüngw1g wird vom 
Verbiss entlastet. 

Wir entrinden nur Fichten und die 
nur dort, wo eine Massenvermehrung 
von Borkenkäfern zu befiircbten ist. Wir 
wollen einzelne Borkenteile am Stamm 
belassen, damit unterschiedliche Lebens­
bedingungen herrschen. 

Zuri.ick auf der Straße angelangt, sehe 
ich nochmals zu meinen M itarbeitern 
hinunter. Sie schöpsen wieder. Sind sie 
jetzt mit mehr Freude bei der Arbeit? 
Vielleicht konnte ich sie von der Wichtig­
keit des Totholzes überzeugen, vielleicht 
bilde ich es mir aber .1uch nur ein. 

Baum-Pension. Alte Bäume -
Lebensräume 
Projekt des Naturschutzbundes zu­
sammen mit Partnern. 
Ziel dieses Projektes ist es, Waldbe­
sitzer und Forstbetriebe einzuladen, 
der Natur Bäume zur Verfugung zu 
stellen, damit Sped1tbäume, Alt­
baumzellen und Totholzinseln zum 
regelmäßigen Bestandteil des Wirt­
schaftswaldes werden. Rechtliche Be­
ratung bezüglich der Haftung ist in­
kludiert. Unter 0 66 2 I 64 29 09 erfahrt 
jeder W,1ldbesitzer, wie er diese Ak­
tion unterstützen kann. 
Es gibt auch Förderungen dafür: Das 
Land Oberösterreidl stellt zur Er­
h..Utung von Spechtbäumen. Alt- und 
Totl1olz ab einem Bru~thöhendurch­
messer von 50 Zentimeter bis zu 
öS 2.500,- pro Baum zur Verfugung. 
Auskiinftc: Oö. Landesregierung/ Na­
turschutz, ·n~lefon 0 73 2 I 7720-18 80); 
L·w dwirt'>chafl:skarnmer 1e lefon 
0732 I 6902-0 
Tipp: Natur und Land, Alte Bäume -
Lebensräume; Zeitschrift des Öster­
reidlischen Naturschutzbundes. 
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